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Vom Sınn des Lebens

Unsere Zeıt, VOTr allem dıe heutige Jugend Z HAUM INa  e se1it kurzem immer
wieder hören un lesen habe die Sınnfrage MNCUu entdeckt. Rudolt Aftemann
erklärt urz un bündig: Nach einer Periode „verlorenen Sınnes“ 1St INa  D} heute
Al der Suche ach dem Sınn des Lebens Das 1STt gew1ß bemerkenswert, doch
bedarf CS VO vornhereın Zew1sser Präzıisierungen. SO darf der Ausdruck „NCu
entdeckt“ nıcht 1ın dem ınn verstanden werden, als könne der Mensch sıch der
rage ach dem Sınn des Lebens auch eintach entziehen. DDas 1St iıhm, solange
eigenen Denkens un verantwortlichen Handelns rahıg ISE: eın mensch-
lıches Leben lebt, nıcht möglıch. Wohl A s geschehen, da{ß zewıssen Zeiten
die rage ach dem Sınn umfassend un befriedigend beantwortet se1ın
scheint, da{fß 18808  , sıch eigene C6 Denkbemühungen xlaubt erlassen können.
Um nachhaltiger, Ja bohrender bricht die Frage anderen Zeıiten auf, un
dies 1St annn jedesmal eın 1n we1ls darauf, daß bestimmte Hofftnungen un Er-
wWartungen 1ın die Krise geraten sind

In einer solchen Krise steckt heute praktisch die Menschheıt, nıcht NUur

die lange Reihe der sogenannten unterentwickelten Völker, sondern durchaus
auch die Gruppe der Industrienationen. Nur 1St be1 letzteren die Sınnfrage nıcht
durch „Pest; unger un Kriez: ausgelöst, sondern vielleicht erstmalig 1n der
Geschichte Aaus elner ausgesprochenen Wohlstandssıtuation heraus erwachsen.
Dıie 5Symptome sınd deutlich eın weitverbreıtetes Unbehagen, relig1öse
Erweckerbewegungen, gesellschaftspolitische Ideologien un Utopien, seelische
Erkrankungen, zun_ehmender Alkohol- un Rauschgiftkonsum, steigende Selbst-
mordzıftern

Weıterhin mu gleich Anfang Desagtl werden, da{f 11A1l die Sınnfrage,
alt S$1e auch se1ın Mag un cschr S$1€e sich uns heute NEeCUu aufdräangt, doch MmM1t ganz
besonderer Behutsamkeit angehen mMuUu Spatestens se1t Nıicolai Hartmanns
Buch ber das „Teleologische Denken“ wıssen WITr, W1e vielschichtig diese rage
ISt un W1e cchr INn  e sıch VOT überzogenen Ansprüchen S1e hüten hat
Grundsätzlich 1St SagcCh, da{fß die rage ach dem ınn darauf gerichtet 1St,
WOZUYU eLW 1St (ım Unterschied ZUrr rage, zuodurch un zuoher 1St); S$1€
hat A mIt Ziel un Z weck Lu  =) Steht dabe1l NnUu der Mensch Z Diskussıion,
wurde die Sınnirage bislang fast ımmer 1n der Weıse beantwortet, da{fß INa  e den
Menschen auf eın ıhn, Ja das Weltgeschehen übergreitendes Absolutes be-

hat
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Als Beispiel se1i jene berühmte Stelle 1in den Bekenntnissen des Augustinus
geführt: „Auf dich hın, Gott, Ast du uns erschaffen, H: ruhelos 1St. Herz,
bıs 6S uhe findet 1n dır.“ Das Absolute, 1er Gott, soll dem Leben Wert un
ınn auch annn garantıeren, WeNnNn die empirıschen Fakten Da nıcht mehr SINN-
voll se1ın scheinen. In eıner solchen Wendung schreitet ach Hartmann die
Sınnfrage weıt ber ıhre Kompetenz hiınaus. Nach dem Lebenssinn Iragen ann
ach ıhm Jegıtımerweıse HUL die Frage bedeuten, W 4S der Mensch selbst Sınn

SPLZEeN un erfüllen veErma$.;. ‚An seliner Sinngebung die VO  aD} sıch A2US$S
CCsinnlose Welt hat der Mensch seine ıhm eigentümliche Sinnerfüllung.

Es soll einstweılen offenbleiben, ob CS Sanz be] dieser Restriktion leiben
ANAUEN Gewiß 1St aber, daß jede philosophische (d nıcht auf W 1e ımmer
Glaubenssätze gvegründete) Sınnerörterung 1n dem VO  mD} Hartmann gekenn-
zeiıchneten Rahmen beginnen mu Und da blıetet sıch heute eın Aspekt des Sınn-
problems dar, der dieser Anforderung entspricht. Er lıegt welt aAb VO

allen vegenwärtıg verbreıiteten Sınnmystıiızısmen un 1St 1ın hervorragender
Weiıse geeignet, auf argumentierendem Weg bıs 1Ns Zentrum der Sınnfrage
hiıneinzuführen. emeınt 1St die weltweit geführte Diskussion das Thema
Lebensqualıität. Da das Wort. Lebensqualität einmal Wahlkampfparole W ar

un VO daher iınzwischen reichlich suspekt geworden ISt, braucht uns 1er nıcht
weıter stören, ragt doch die mMI1t dem Wort gemeınte Sache weıt ber alles
Politische hınaus. Ihr Kern 1St die Fraze, W as in uUunNnseTET einmalıg gefährdeten
Welt (wovon yleıch niäher sprechen se1n wiırd) sowohl der einzelne WwW1e€e auch
dıe Menschheit heute unternehmen mussen, eın menschlich qualifiziertes Le-
ben erhalten un Öördern.

Das ISt gewissermafßen die heutige Version der Sinnfrage, un ZW al präazıs
innerhalb des vorhın umschriebenen Fragehorizonts: Sınn hat das Leben nıcht
schon (oder zumındest nıcht nur) VO sıch AaUuUs, gleichsam „automatisch sondern
dieser ınn 1ST dem Menschen (zumındest auch) 1ın seıne Hand gegeben. Eın Ner-

des Menschen lıegt rannn VOTL; WECeNN ın seınem Denken un Vollbringen
hınter den ıhn als Menschen kennzeichnenden Möglichkeiten un Aufgaben
(dıe ebenfalls och näher erortern sind) zurückbleibt. Umgekehrt 1STt. se1ın Pip-
ben sinnvoller, dıie Qualität selnes Lebens höher („qualıfizierter“),
Je mehr sıch ZUr „Eigentlichkeit“ menschlicher Daseinsweise erhebt Qualität
des Lebens un Sinnerfüllung des Lebens können also fürderhın als gleichbedeu-
tende Begriffe verwandt werden.

Dıie nachfolgenden Darlegungen versuchen die Diskussion das Thema
Lebensqualıtät systematısıeren un kritisch weiterzuführen. Dabe1 lassen
sıch Te1 übereinandergelagerte Problemebenen unterscheiden, VO denen dıe
dritte un höchste bislang och aum 1n die Erörterung einbezogen worden iSt.
Fachspezifische Einzelheiten die VOTL allem die Ebene betreften) mussen

weitgehend außer Betracht bleiben.
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Grenzen des Wachstums

Das Wort Lebensqualität (qualitas vıtae) STAamMMtT AaUusS$ der Antıke, doch 1St die
ıhm heute 7zukommende Brisanz aum alter als zehn Jahre Anfang der sech71-
SCI Jahre wurde Lebensqualität 1n den USA eınem Programm der „Abkehr
VOoONn der materialistischen ‚Überflufßgesellschaft‘ un dem quantıtatıven ‚Wachs-

C CCtumstfetischismus entwickelt Damıt verbanden sıch 211908 bald Untersuchun-
SCNH, die die oben angedeutete rage ach dem UÜberleben der heutigen un mehr
noch der morgıgen Menschheit als rage VO  e} höchster Dringlichkeit herausstell-
te  =) Die Menschheıt, hıefß un heifst CD steht VOTL elıner tiefgreifenden A Lasıup
WIr mussen eine „Wende“ vollziehen, WEeNN WIr nıcht bald das ‚Ende“ VOTr Au-
SCH haben wollen

Die Mahnungen beziehen sıch auf den Entwicklungsgang VO  } moderner W 1Ss-
senschaft, Technik un Industrie, gerade jenen Bereich, der paradoxerweıse
einer och VOT hundert Jahren unvorstellbaren Verbesserung der Lebensbedin-
SUNSCH geführt hat Ja 6S War geradezu die Urintention VO Wissenschaft un
Technik, dem Menschen das Daseın erleichtern und ıhm reichere Möglıch-
keiten der Daseinsgestaltung erschließen. Diese Entwicklung, lautet 11U

die These, hat iınzwıschen eine solche Dımension erreıicht, da{fß S$1e unweigerlich
1n ıhr Gegenteil umschlägt, WenNn nıcht unverzüglıch CC Mafisgaben wırksam
werden. Weltbekannt wurde 1n diesem Zusammenhang der 1977 erschienene
Bericht des Iub of Kome S Zur. Lage der Menschheıit“, 1n welchem Dennıi1s
Meadows un se1ne Mitarbeıiıter Massachusetts Institut of Technology der
Menschheit unübersteigbare „Grenzen des Wachstums“ VOFraussagcll. (Die CGren-
ZeH des Wachstums, Stuttgart 197 die Studie knüpft wiıchtige Vorarbeiten
VoNn Jay Forrester und anderen ANn.)

Falls das Wachstum iın der gegenwärtigen exponentiellen Steigerung anhalt,
der Meadows-Bericht, werden 1mM Jahr 21 C) lebenswichtige Rohstofte aufge-

rtaucht se1N, werden dıe Menschenmassen nıcht mehr annähernd ernährt werden
können, wiırd Planet VO  e eıner vergifteten Atmosphäre umgeben se1n.
Diese Aussagen sind das Ergebnis einer Analyse „ VON füntf wichtigen Irends mıiı1ıt
weltweiter Wiırkung: der beschleunigten Industrialisıerung; dem rapıden Bevöl-
kerungswachstum; der weltweıten Unterernährung; der Ausbeutung der Roh-
stoftreserven un der Zerstörung des Lebensraumes“ (15) Wenn der Mensch-e D e E U V A M D  HA eıit nıcht ınabsehbarer Schaden erwachsen soll, ISt eine Änderung der „ Wachs-
tumstendenzen“ 1n Rıchtung auf die Herbeiführung elınes „Ökologischen un
wırtschaftlichen Gleichgewichtszustandes“ erforderlich (17) Und FEile UE NOLT

„ Wenn die Menschheıiıt wartet, bıs die Belastungen un Zwänge often Zutage
LEIEN hat S1e der zeitlichen VerzOgerung 1mM System lange Z
wartet  c

Die Meadows-Studie hat aufgeschreckt, aber S1e 1St auch kritisiert worden.
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Dıie Einwände reichen A „Propagierung einer allgemeınen Krisenstimmung“
ber mangelnde wıssenschaftliche Fundiertheit bıs hın „Stabilisierung kapı-
talıstischer Produktionsverhältnisse“ ®. ber auch die Kritiker (selbst Wenn S1e
em Titel „Grenzen des Wachstums“ provokatıv den Titel „Zukunft des Wachs-
tums“ entgegensetzen) mussen zugeben, dafß die Entwicklung in der bısher e1In-
geschlagenen Rıchtung nıcht weıtergehen darf Als berechtigt wiırd allgemeın der
Einwand angesehen, da{ß die Studie den Lebensraum Erde pauschal un:
difterenziert nehme. Hıer Ssetizte enn auch bald eın ”2 Bericht den
Club ot Rome“ („Menschheit Wendepunkt“, Stuttgart 1n dem
die Verfasser Mıhailo Mesarovıc un: Eduard Peste] „das Weltsystem ın zehn
Regionen“ aufteilen, 7obhe; der Spıtze dıe westlichen Industrienationen un

Ende die wenıgsten industrialisierten Länder bzw Erdteile stehen. Auft
diese Weıse kommt 1n der Tar eın detaillierteres Bild zustande; aber W as die
Grundtendenz betrifft, mMu INan Erhard Eppler zustimmen: „Dıie Berechnun-
SCH des 7zweıten Berichts siınd keineswegs optimistischer als die des ersten“
(Eppler, 10) Der Bericht selbst: „ Wenn der Mensch als humanes Wesen ber-
leben will, muß heute bereıt se1n, aut eigene Vorteile ZUgUunNsteN künftiger (ze-
neratıonen verzichten“ (135

Posıitive Umschreibungen für Lebensqualität

Es unterliegt keinem Zweifel, da{ß die VO  e der Zukunftsforschung herausge-
arbeıiteten Perspektiven eine außerste Herausforderung die jetzt ebende
Menschheit darstellen un ZUuT „Partnerschaft MMI den Ungeborenen“ Eppler)
autfruten. Über konkret ergreifende Mafßnahmen 1St 1er ıcht 1mM einzelnen

verhandeln. Es genugt die grundsätzliche Feststellung, da{ß eın wirklicher
Neubegıinn vonnoten ISt: weder annn C eın „Zurück Z7: Natur“ veben och
darf 6S weitergehen W 1e€e bısher, och liegt eıne Chance 1in eiınem SOgenannteN
Nullwachstum. „Jedes FEintreten für eın Nullwachstum heißt den Be-
schlufß tällen, kommenden Generatiıonen ıhre Existenzmöglichkeit rauben
(Nussbaum, 265)

Die eENANNTILEN „OÖffentlichen Ärgernisse“ haben CS Zanz gew1f5ß mMIt der Quali-
tat des Lebens HAn (auch WECI11 S1e Z eıl eErst 1m Verlauf der Diskussion

dieses "Thema gestellt worden siınd) Fın Leben, das permanent VO Un-
tergang bedroht ist; ann eın qualitativ vollwertiges Leben se1n; menschliches
Leben annn nıcht den Inn haben, durch eın VO Menschen selbst verschuldetes
Wuchern VO Technik un Industrie gemindert oder Sar verniıchtet werden.
So gesehen 1ST der Sınn des Lebens das Leben selbst. ber un das mu NnUunN

krıitisch. weıiterführend gefragt werden 1STt damıt der In bzw die Qualität
des Lebens schon erschöpft der auch NUr der zentralen Stelle getroffen? Ge-
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wı{ annn Man, WwW1e gelegentlich geschehen, den Inhalt des Begriffs Lebensquali-
FAl autf den dargelegten Aspekt beschränken, aber AT erhebht siıch die FLaee,
ob 1n solcher Eınengung der Begriftf AQualitat! och sinnvoll gebraucht ISEt Er-
tährt sıch der Mensch 1n seinem Leben nıcht och als ganz andere Ma{fß-
cstäbe gestellt, mi1t denen verglichen Gesundheıt, Lebenserwartung uSs W tast 1Ur

Voraussetzungen, Ja fast öch AQuyantitaten: sind? In der Tat 1STt bıs Jetzt eigent-
ich N: ZESART, W 4S Lebensqualität nıcht IsSt nıcht eın Leben 1n eiıner überbevöl-
kerten Welt, be] ausgebeuteten Rohstoffreserven, 1ın einer vergifteten Bıosphäre;
nıcht eın Leben in unger, Strei5ß, Indoktrinatıion. Das heißt aber: Der Begrift
Lebensqualität mMuUu auch DOSItLV bestimmt werden.

Damıt wird NnUu die Z7welıte Ebene des Problems sichtbar, und INa  e} Z hghel der
Diskussion bescheinigen, da{i S1€e sıch mehr un mehr auch dieser gegenüber gC-
öftnet hat Als die verschiedenen Aussagen verbindender Begrift annn 1er der
Begrift „erfülltes Leben“ gelten, der allerdings, W1e INa  a sotort sıeht, auch selbst
noch einmal der inhaltlichen Erfüllung bedarft. Eınen breit angelegten Versuch
1n dieser Rıchtung hat Helmut Swoboda in seınem Buch „Die Qualität des
Lebens. Vom Wohlstand ZU Wohlbefinden“ (Stuttgart vorgelegt. SWwO-
boda VO Anfang VOFaus, da{ß das Thema Lebensqualität 1in der rage
der biologischen Daseinserhaltung nıcht entternt aufgeht. Es geht csechr wesent-

ıch auch darum, W 4S dem Menschen och ber die Daseinssicherung hinaus zuteı1l
bzw nıcht zuteı1l wird. Und da fällt 1U der Blick zunächst auf den Phänomen-
bzw Problembereich KOonsum, Lebensniveau, Lebensstandard, Wohlstand. Von
Lebensqualität ann NUr die ede se1n, die „dauernde Versorgung MITL

materiellen Mitteln, gemäfßs den Anforderungen fortschreitender Kultur“, SC-
sichert 1STt (50) ber auch darın erschöpft sıch ach Swoboda der Begriff Lebens-
qualität och nıcht; Lebensqualität ISTt Eerst voll Oort gegeben, S1e sıch mMI1t

„psychischem Wohlbefinden“, „Zufriedenheıit“, „Lebensgenufßßs‘“ und dem 9 Ge_
tühl] der Sicherheit“ verbindet. Lebensqualität enthält „Elemente VO beiden“
un SE eben doch eın rıttes“ (ZU 102)

1ne Ühnlich pragmatische Grundrichtung verfolgt auch („ünter Schmölders,
wenn 1m Rückgrift autf Jeremy Bentham VO „größten Glück der oröfßten
Zahls spricht. Dabe] legt auf 7wel Feststellungen besonderen Wert: EKSTENSS;
da{fß dieses „gröfßßste lüc auch „nichtmaterielle Werte“ einschliefße, un Z7We1-
LCNS, da{f Lebensqualıität nıcht 1n eınen Gegensatz ZU Leistungsprinz1ıp gebracht
werden dürfe (wıe N VO  3 den neomarzxistischen Theorıen der etzten Jahre 1M-
IHET: wıeder versucht wurde). Im Gegenteıil: „Soll ‚Qualität des Lebens“‘ mehr
als eın Schlagwort SCiIN , kommt eEs weniıger darauf Aa „dıe Unzufriedenheıit
mobilisieren als das ‚gröfßte Glück‘ vermehren, das Ja für die orößßte Zahl
verade 1n der Zufriedenheıt besteht, MITt der das Bewufstsein hoher erbrachter
Leistungen erfüllt“ (Schmölders, 23)

Häufig wırd 1n diesem Zusammenhang auch dıe Formel gebraucht, Lebens-
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qualität se1 Selbstverwirklichung des Menschen. Wörtlich Johan Galtung:
„Selbstverwirklichung, das bedeutet, eın erfülltes Leben leben, die mensch-
lıchen Fähigkeiten S ach Neıigungen entwickeln un: benutzen, und
nıcht, 1n eıne Zwangsjacke gepreifßt werden, dıe die menschliche Selbstver-
wirklichung einschränkt.“ * Diese Formel NO  e} der Selbstverwirklichung hat
Sar eine besonders tradıtionsreiche Geschichte. Sıe reicht VvOoONn dem alten Impera-
1V „Werde, der du bıst!“ ber die Essentia-Lehre der arıstotelisch-scholasti-
schen Iradıtion bıs hın ZUuU sogenannten tormalen Bildungsbegrift, der fast dıe
gesamt_e neuzeitliche Pädagogik beherrscht.

Kritische Rückfrage
Die wıedergegebenen Außerungen stellen 1Ur Ausschnitte dar, VO denen

aber gehofft werden darf, da S1€e die Grundtypen des ZUT: Erörterung stehenden
Aussagefelds deutlich machen. Zugleıich mMuUu. InNna  z} ıhnen zubillıgen, da{fß S$1e in
der :at posıtıve Bestimmungen VO Lebensqualität aussprechen (also eine höhere
Argumentationsebene erreichen) un: auch inhaltlich 2UmM Einwänden Anlafß
geben. Bedenken könnte INa  e} scheint CS zunächst allentalls den tor-
malen Charakter erheben, der auch diesen Aussagen och weıthın anhaftet. Mufß
nıcht ınsbesondere be1 der Selbstverwirklichung gefragt werden, W 4S S1€e näher-
hın bedeuten so11? ber Galtung mahnt Vorsicht: „Selbstverwirklichung
Annn nıemals konkret definiert werden. S1ie mMu Vapc bleiben, enn S1Ee mußß
dynamısch se1In. In dem Moment, sS1e 1n eine Formel wiırd, wiıird s$1e

einer Barrıere Cue Formen der Selbstverwirklichung, unbe-
kannte, och ungedachte Formen“ (ebd.)

DDieser Eınwand besteht VOTr allem 1mM Hınblick auf die menschliche Freiheit
als „Grenze für die ınhaltliche Bestimmung VO  , Lebensqualität“ Recht
Gleichwohl mu gegengefragt werden, ob enn 1U Selbstverwirklichung (und
Lebensqualität überhaupt) eıine Sache freier Willkür se1ın könne. Eıne „gemeın-
SAUaTINE Mıniımalübereinstimmung (mıt dem beständigen Bemühen Erweıte-
rung) zwıschen den verschıiedenen ntwürten VOoNn Lebensqualität“ mu{fß ften-
siıchtlich gewährleistet sein?:; enn W1€e könnten die verschıiedenen Entwürte
als eın un demselben Thema gehörig erfaft werden un könnte VOTL allem
mıt dem Anspruch auf Verbindlichkeit ZUuUr Erhaltung un: Beförderung
VQ  aD} LebensqualitätNEe werden?

Hıer taucht offensichtlich och einma|l eıne höhere Problemebene auf, die das
'Thema Sınnerfüllung bzw. Qualität des Lebens abermals eınen höheren
Anspruch stellt. der formuliert: uch die Aussagen 1m Rahmen der 7zweıten
Problemebene verstehen sıch noch nıcht AaUS sıch selbst; S1€e erhalten iıhren spez1-
Aisch menschliıchen Sınn GEST; WEeNN durch S1e abermals eın Bezugspunkt hindurch-
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leuchtet, der diesmal allerdings ein STreNg einheitlicher, ın ZeW1sser Hınsıcht
zal eın absoluter se1ın mu{fß Und 1n der E Sosehr Wohlbefinden, Zufrieden-
heit, Glück, Leistung un Selbstverwirklichung ZUTLr Erfüllung menschlichen 1)As
Se1INS beıtragen, ganz un 1mM etzten angesprochen un gefordert 1St der Mensch
Eerst dann, WEeNnN als VWesen, das sıch selbst eigen gegeben ISt: das frei ber
siıch verfügt un ZUr Verantwortung gerufen 1St, ZUur Diskussion steht. 5be CS

diese Dimensıion 1ın ıhm nıcht, könnte VO spezifisch menschlicher Lebensqualität
(vielleicht VO Lebensqualität überhaupt) keine ede se1in; Erst VO  } ıhr AUusSs be-
kommt alles andere Gewicht un Sınn

Das Wohlbefinden CELWA, auf das Swoboda großen Wert Jegt, bemi{ßt
sıch nıcht sıch selbst, esS steht 1n Relatıon dem, der CS als Wohlbefinden
tahren soll 1)a annn annn der Fall eintreten, da{fß Menschen bereitwillig
Not un Entbehrung auf sıch nehmen, auf „Wohlbefinden“ 1n dem beschriebe-
NEeIN Sınn also verzıchten, ohne gleichwohl das Bewufitsein haben, eın SINN-
ertülltes Leben mehr leben der vergegenwärtigen WIr uns och einmal die
paradoxe Sıtuation, da{ß dasjen1ge, W ds der Mensch seiner Sıcherung un 1Da
seinsbereicherung hat, ıh nunmehr MIt Selbstzerstörung bedroht. An-

gesichts eıner solchen Sıtuation wird der Begrift Leıistung zutiefst Z WeIl-
deutig. Welcher ınn ıhm Jegitimerweıse zukommen darf,; mu{ VO einer höheren
Warte A4US entschıeden werden, der Maißgabe näamlıich, da{ß als Leistung 1Ur och
das anerkannt werden verdiene, W 45 die drohende Selbstzerstörung nıcht
weıter fördert, sondern ıhr gerade entgegenwirkt. Und auch dahinter steht och
einmal eıne höhere Maßlgabe: die Überzeugung, da{fß menschliches Leben
allen Umständen geschützt un erhalten werden musse.

Damıt stehen WIr aber be1 jenem Begriff, in dem die Philosophie gerade RN

LCS Jahrhunderts das Tiefste 1m Menschen auszusprechen versuchte: dem Begrift
der Person. Da dieser Begrift 1ın den etzten Jahren durch einselt1g psychologı-
sche un soziologische Betrachtungsweısen nahezu verdrängt worden 1St, 1St eıne
Fehlentwicklung, die unverzüglıch korrıigıiert werden MuUu

Dıie Verankerung VO  D} Lebenssinn un Lebensqualität 1im personalen Wesen
des Menschen sol] die drängenden Fragen Lebensraum, Rohstoftreserven,
saubere Umwelt us nıcht verdunkeln, sondern 1m Gegenteıl deutlich machen,
WAas be] ıhnen och alles mıt, Ja zutiefst auf dem Spiel steht. Desgleichen sol]
nıcht der Eindruck entstehen, als se1 diese dritte Problemebene bislang gänzlıch
übersehen worden. S1e klingt mındestens überall Aa on Freiheıit, Verant-

WOTrtung, „HCHC Konsumethik“, Mitbestimmung, Selbstverwirklichung uUuS W die
ede 1St

ber eiınem hat C$ bıslang doch entscheidend gefehlt: [)as personale eın
des Menschen 1St 1n den vielfältigen krörterungen Lebensqualität VO  e Zanz
wenıgen Ausnahmen abgesehen nıcht als solches bzw als der tür alle anderen
Bestimmungen mafßgebliche Kern thematisıert worden. So konnte CS geschehen,
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da{ immer wıeder versucht wurde, Lebensqualität (möglichst ohne Rest!) QqUaN-
1tatıv erfassen, Ja den Bereıch des Geıistigen, der der Entfaltungsraum des
Personalen 1St, ZzUuU Lückenhbüßer für das 1m bısherigen 1nnn nıcht mehr mMOg-
lıche materielle Wachstum machen. Swoboda spricht VO  > eıner „ Ver-
lagerung der Ziele AaUS der Bıosphäre 1n die Noosphäre“ als ware CS Eerst

heute angesichts der „Grenzen des Wachstums“ nÖöt1g, den Schwerpunkt auftf
die „Welt des Geistes“ legen. Das WAafr, weill der Mensch Person ISt: schon
immer nÖötıg.

Personalität und Sınn dies Lebens

Die vorhın bereits angedeuteten Grundbestimmungen der Person: dafß der
Mensch sıch als personales Wesen selbst erkennen, treı ber sıch ce]lbst verfügen
un sıch für se1n Handeln erantwortitfe kann, hat Boethius (gest. 526) ErST-

mals einer Wesensdefinition zusammengefaßßt: „Persona est rationalıis
individua substantıa Person 1St die indivıiduelle Substanz eıner geistigen

Natur“ Fur uns 1St daran wichtig, da{fß dem Menschen kraft seiner Personalität
eıne Selbstzugehörigkeit eigen 1St, die keinem Wesen auf dieser Welt
kommt. Werden Pflanzen un Tiere mehr getrieben, als dafß S1€e sıch selber tre1i-
ben, bestimmt sıch der Mensch celbst Z Tätigkeıt. Er handelt 1mM eigent-
lıchen Sınn durch sıch selbst. Es 1ST sSeiINE Tätigkeit, die VO  > ıhm ausgeht, und
weıl sıch selbst dessen bewufst ist: aın für seın Iun auch verantwortlich
gemacht werden, o1bt Cc$5 be1 ıhm dasjen1ge, W a4s se1It eh un Je Gewiıissen
(„conscıentia ” Mıtwissen) ZeENANNT wird Wo also die anderen Wesen ıhren
instinkten un Irıeben unterliegen, vermag sıch der Mensch ber diese Cp=

heben, bıs hın Z Bewußflßtsein der Pflicht, die ıhm ein Handeln nıcht ach
ust un: Neıigung, sondern ach Recht un: Gerechtigkeit, Ja AUS$S Liebe bıs ZUE:

Selbstaufopferung gebietet. Mıiıt der ınneren Mıtte des Selbsterkennens un:
Selbstentscheidens 1St C nıcht vereinbar, da{ß VO anderswoher ber den Men-
schen verfügt werde; darf nıcht als Mittel ZU Zweck, mMuUu 1m
ınn als Selbstzweck betrachtet werden. Als Person hat der Mensch Würde, Ja
1STt heilıg.

Schon diese kurzen Hınweise genugen, deutlich machen, daß der Der-

sonbegriff 1n der Tat jenes Strukturgefüge darstellt, das auch be1 den posıtıven
Aussageversuchen auf der 7zweıten Problemebene VO Lebenssinn un Lebens-
qualität och unerhellt un: unbewältigt geblieben 1St Die Aussagen der Ort
Zzitierten Teitkritiker mussen, WECN S1e Argumentationskraft besitzen ollen,;
auf 7Wel Voraussetzungen aufruhen (die der Sache ach £reilich auf das-
selbe hinauslaufen): Erstens auf der Voraussetzung, da{ß menschliches Leben

allen Umständen erhaltenswürdig ist: und 7weıltens der Voraussetzung,
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da{ß esS dem Menschen möglich iSt, der menschenwürdigen Gestaltung der
Zukunft willen AUuUSs der bısherigen Entwicklung herauszutreten un AUS Ver-
antwortungsbewußtsein gegenüber dem Wert menschlichen Lebens auf weıtere
materielle Gewinne: zu verzichten.

Beides 1St mI1ıt UÜNSECLO} Besinnung auf das Wesen der Person ausgesagtl: Per-
SOIl se1ın heißt treı se1n, heifßt 1n den Gang der Dınge eingreiten können. Weil
aber der Mensch das kann, 1G zugleich das Wesen, das unendlichen Wert hat
uch die kritische Hinterfragung der Diskussion das IThema Lebensquali-
FAat macht sSOmıI1t offenbar, W as WIr thesenartıg schon einmal ausgesprochen
haben un woraut 1ın dieser Untersuchung alles ankommt: Alleıin 1m „erken-
nenden un wollenden Selbstvollzug“*° des Menschen als personalen W esens

liegt der Kern VO Lebenssinn un Lebensqualität, jer 1St jener Punkt C 1 =

reicht, 1n dem der Mensch Zuerst un 7uletzt Mensch IS 1ın dem dıie Fragen
ıhn ZUr uhe kommen, in dem Zanz bel sıch cselbst 1St Gewiß annn 8908  ; 1in
diesem Zusammenhang auch VO Selbstverwirklichung des Menschen sprechen,
1aber doch nıcht 1n einem beliebigen Sınn W1€e sıch der Verdacht nahelegen
kann, WE das Wort eintfach dahergesagt wırd sondern 1m Sınn des oll-
ZUSS jener inneren Souveränıtät, die dem Menschen als DPerson eigen ISst.

Damıt zeıgt sıch aber un auch, dafß der Mensch hınter dem, W d4s als Der-
S()  s ISt, zurückbleiben annn Er IS Z W ar Person, aber mu{fß s zugleich doch
ımmer auch werden. Da{iß ıch der freıen Selbstverfügung fähig bın, heifßst och
nıcht, da{fß ıch s1e auch ausübe, ohl aber, da{ß ıch Ss1e ausüben soll JohannesAa ATa e la Ot7z unterscheidet 1n diesem Zusammenhang treftfend 7wischen der „Erst-Konsti-
tution“ un der „Voll-Konstitution” der Person Bezieht mMa  a das wieder
autf die Diskussion Lebenssinn un Lebensqualität, ergibt sıch: Es 1St un
bleibt wahr, da{ß menschenwürdiges Leben gesunder ökologischer Verhältnisse
bedarf un auf Wohlbefinden, Zufriedenheıt, Glück und Leistungsbewudßßtsein
hın angelegt IStE

ber die Erfüllung alles dessen 1St eın etzter VWert, S1e findet ıhr verbind-
lıches Ma{(ß daran, ob durch S1e auch jenes andere un Tiefere, der personale
Selbstvollzug, gefördert wırd oder doch 7zumindest keinen Schaden leidet. Hıer

liegt die Sınn-Mıtte, das „eigentliche Selbstsein“ , der Prüfstein wahrer Quali-
taf menschlichen Lebens; erst un NUur VO 1er Au bekommt auch alles andere

Menschen un für den Menschen Sınn un Qualität. Diese Feststellung
bedeutet nıcht eıne Herabminderung der orge ULE biologische, psycholo-
xische un soziologische Lebensbedingungen, sondern 1ın Wahrheıt eiıne Inten-

S1VIerung; erd. doch Eerst jetzt Zanz klar, esSsSEN Lebensbedingungen 65 sıch
handelt. Anderseıts zeıgt sıch natürlich auch, da{ß Qualität un ınn des Lebens
tiefer un stärker sind, als da{ß 1E mIiıt solchen Bedingungen einfach ine1ns-

SESETZETE werden dürften.
Dafß diese Zusammenhänge 1n der weltweıten DEkussıon der etzten ]ahré,
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WEeNN überhaupt, 1U csehr unzureiıchend gesehen worden sind hat die VOI-

gelegten Untersuchungen 1e] Klarheit un Argumentationskraft entbehren
lassen S1e haben die Sınnfrage weıl die Menschheit auf dem Spiel steht

bislang ıcht gekannten Dımension 1185 Bewußfßtsein gehoben, aber diese
rage Ende denken, blieb un bleibt Desiderat Untersuchungen

Vorgegebener Sınn>?

Wenn Z Q} personalem Selbstvollzug die ede IST, erhebt sıch natürlich ogleich
die eıtere Frage ach welchen Rıchtmafsen oder Normen dieser VOTr sıch gehen
habe ber darauf annn 1er — äber das hinaus, W 4S sıch bislang umrißhaft ab-
gezeichnet hat nıcht CInwerden Vordringlicher 1St für unls die andere
Feststellung, da{ß$ die Philosophie unseres Jahrhunderts auf dem Boden des dar-
gestellten Personverständnisses VA{OI: allem die Bedeutung des Du für die volle
Aktualisierung des Personseıhins herausgestellt hat Als Resümee der diesbezüg-
lıchen Erörterungen annn geradezu die These formuliert werden Ich als DCI-
sonales Wesen annn NUr SC1IN „Begegnung „Dialog „exıistentieller Kom-
munıkation MI dem Du 1 Da sıch daraus gewichtige pädagogische Konse-
JUCNZCN ergeben, wırd och ZCISCH SC1N.

Für Ot7z 1aber auch der I )Iu--Bezug och einmal ber sıch celbst hın-
AUS: dieser Bezug ı1ST C6 besonders ausgezeichnete Weıse s C1LHC allumfassenden
Kommunikation |DITG Person „umschliefßt schon das Aufleuchten
des Se1ins, un MI dem Aufleuchten des Se1ns 1ST ‚wesentliıch die Person
gegeben“ (392 300: „Seın wırd 1er Anlehnung Heidegger verstanden,

Abgrenzung VO „Sejienden“)
ber auch das 1ST 1er nıcht einzelnen Wohl 1aber oll die C111-=

offengelassene rage och eiınmal aufgegriffen werden, ob der VO Men-
schen celbst vollziehenden Sınngebung nıcht doch CI das Sein un Tun des
Menschen übergreifender Sınn zugrunde lıegen könne oder Sal Hart-
INanın bestreitet das, un auch WITL haben uns bıs auf das beschränkt W 4S

der Mensch selbst Sinnverwirklichung eisten vermag ber ( 1ST: die
1aZE, ob nıcht schon AA Perspektive WIC die VO ÖOr auf höheren,
dem Menschen vorgegebenen Sınn hinweiıist OtZ ZOgert nıcht Augenblick
das bejahen Diıie menschliche Person fällt „nıcht MMI dem eın IMNMCIN,
i NUr daran tejl“ Anderseıits 1ST S16 aber S ZUIHNAGESEt auf das Sein selbst
bezogen“ Darum „greıft S1C schließlich ber ihresgleichen hiınaus, SPAanNnnt sich
letztlich personalen Wirklıichkeit hın, die das eın selbst oder das subs1-
stierende Sein (S0fG1St (Eotz 394)

In analoger VWeiıse wırd INan Hartmann fragen dürfen, „ob C113 unbedingter
Anspruch apersonalen Ideen oder Qualitäten SC1INCIL etzten Grund haben
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kannn  ACLEZ Unter einen unbedingten Anspruch stellt Hartmann die Person in
der Tatı WEenNnn erklärt: „Alle Sinngebung ISTt wertbezogen“ (112 VWerte sind
tür ıh „ıdeal ansıchseiende“ Gebilde, die, äahnlich W1e€e die Platonischen Ideen,
weder MIt der realen Wirklichkeit 7zusammenfallen och VO Dafürhalten des
Subjekts abhängıg sind, ohl aber umgekehrt dıie Aktvollzüge der Person
ter eW1g gyültige Richtmafße stellen. Sınd solche Richtmaße denkbar ohne eınen
ıhnen entsprechenden Gesetzgeber? Es ware vermeSSCNH, diese rage eiınem
förmlichen Beweis umzustilısıeren, dafür 1St autf das Gottesproblem 1n der (Ze=
schichte der Philosophie 7zuviel Schweifß veErgOSsCH worden, ohne da sich unbe-
7weıtelbare Schlußketten zusammenfügen ließen.

ber sovıel darf doch ohl gesagtl werden: Gesetzt, da{fß SN eın 7zuhöchst peI-
sonales, zöttliches Seiendes bzw „das Se1in selbst oder das subsistierende
Sein  CC wıirklıich Z1bt, ann 1STt CS eın konsequenter Gedanke, da{fß das menschliche
Leben VO daher och In Sanz anderer Weıse Würde, Sınn un Qualität erhält.
Es würde vA Q daher Licht aut manche Dunkelheit fallen, die das Menschen-
leben durchzıeht, da{fß ımmer wieder Unschuldige leiden mussen, ohne dafß
ihnen auf dieser Welt Gerechtigkeit wiıderfährt, da{fß WIr VO Angst geschüttelt
werden und zugleich eine auf dieser Welt unstillbare Sehnsucht ach Glück un
Geborgenheıt haben, ganz schweıgen VO dem Grauen, das uns ankommt,
WEeNN WIr die heutige unıversale Bedrohung der Menschheit denken.

angesichts 411 dessen das Leben mMIt eıner Sinngebung, die HX: VO Men-D B E SE  D A BA Ba: schen QBESETZL 1St, als sinnvoll durchgetragen werden kann, 1St se1It dem Dulder
10b bıs auf den heutigen Tag ımmer wieder nachdrückliıch bezweifelt worden.
Natürlich dart W as Hartmann befürchtet, da{fß 65 geschehe der Rekurs
auf solche „höhere“ Sinngebung nıcht den Raum dafür autheben, da{ß auch der
Mensch seınerseılts Sınn SCEZEN un verwirklichen aMn Denn das 1STt CS, W 45 WIr
VO Sınn bzw als Sınn unmittelbar ertahren, und dagegen dartf die Theorıe
In der Tat nıcht angehen wollen.

Die Sınnfrage 1n pädagogischer Sıcht

Läfßrt der personale Selbstvollzug, W1e sıch gvezeigt hat, eın Mehr un eın

Weniger Zi steht INa  ; AYAQNE der rage, W1e€e datür ZEeSOrgL werden kann, da{fß
dieser eıne möglıchst optimale Höhe erreiche. Das 1St annn die pädagogische
Dımension des Sinnproblems, der 1U abschließend ebenfalls och ein1ıge
Hınweise gegeben werden sollen.

Blicken WIr auf WUASSETE Überlegungen Z IThema Lebensqualität zurück,
1STt CS vew.ıf5s eıne elementare Forderung eıner auf Sinnvollzug gerichteten oder
WI1e WIr auch können: einer personalen Erziehung da{fß sowohl der e1nN-
zelne W1e auch die Menschheıit 1m ZanzCch intakten biologischen, psychı-
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schen un sozialen Daseinsbedingungen leben können. Wo 6S sauberer Um-
welt gebricht, unger, Angst un Verzweiflung herrschen, 1St eın günstıger
Nährboden dafür gegeben, da{ß der Mensch se1nes personalen Wesens innewerde
un E iın ANZSEMECSSCHNCI Weıse verwirkliche. Niıcolai Hartmann hat das einma|]

ausgedrückt: S 1St. die trıvialste Selbstverständlichkeit, da{fß D zeistige
Werte L1UTE erblühen können, 1e elementaren Lebenswerte erfüllt sind, da{fß
Kulturschöpfungen höherer Art RRa auf dem Boden VO Wohlfahrt un Wohl-
stand einer Zew1ssen Höhe erwachsen.“ Da{fß das auch un gerade VO den
sogenannten ersonwerten oilt, versteht sıch VO selbst. Dıie Mahnrufte der
beiden Berichte des lub oft KRome un die vielen anderen Stimmen, die in die-
SC Zusammenhang laut geworden sind, siınd also durchaus Beıitrage eıner
„personalen Padasozik-.

ber das darf oyleichwohl nıcht darüber hinwegtäuschen, daß diese Stimmen
och nıcht dıe eigentliche Miıtte personal gxelebten Lebens betreften; S1e gehen
auf Bedingungen un Voraussetzungen, erbringen aber VO sıch AaUS die „Sache
selbst“ och keineswegs. Hıer 1ST och eın anderer un „höherer“ Einsatz erfor-
derlich, den INan 1i w 1€e folgt umschreiben annn Personales Leben 1St. letzt-
ıch NUr durch personalen Anruf, 1n Umgang un Begegnung XL (3 Mensch
Mensch erweckbar, CS annn sıch BRERE personalem Leben entzünden. Damıt
schlingt sıch eın ogen dem hın, W as WIr vorhın als das oroße Anliegen der

Ich-Du-Philosophıie unser«cs Jahrhunderts herausgestellt haben Person werden
un DPerson se1n annn ıch NUur 1n „Begegnung”, „Dialog  “  9 „existentieller Kom-
munıkation“ MIt dem Du TST un QHREE 1n unmittelbarem Gegenüber un
gleıich ganzmenschlicher Verbundenheıt MIt eiınem anderen Ich annn ıch voll
realısıeren, da{ß ıch eın Selbst bın, welches sıch erkennt, trei ber sıch verfügt
un für seine Taten verantwortlich 1St Auf personale Sinnverwirklichung gC-
riıchtete Erziehung Mu also VOTL allem darum besorgt se1n, Du-Begegnung ZU

ermöglıchen, zumiındest alles fernzuhalten, W as solche Begegnung erschwert
der Sal unmöglıch macht.

Nun hat 65 aber gerade 1n UNSCIEI heutiıgen Welt mi1t den Bedingungen für

personale Begegnung früher nıcht gekannte Schwierigkeiten. Soziologen SP
chen davon, da{ß WITr als Folge der wissenschaftlichen, technischen un industrI1-
ellen Entwicklung heute 1n sogenannten „sekundären Gesellschaftssystemen”
leben, dıe den Menschen nıcht Ur volls nehmen; „S1e reduzıeren ıh auf diıe
Einhaltung VO Spielregeln, auf bestimmte Funktionen 1n der Bearbeıtung und
Verwaltung der Sachwelt“ OS Soll CS also nıcht eıner fortschreitenden Ent-

personalısıerung, Ja Roboterisierung der Menschheit kommen, mu mMI1t allem
Nachdruck dafür DESOTZT werden, da{fß inmıtten der technisierten un rationalı-
s1erten elt der einzelne immer wieder Sıtuationen erfährt, gerade icht
Funktionär irgendeiner Gruppe der eınes Betriebs 1St, sondern als DPerson
CS mı1t ZanzZCH Personen tun hat 65 sıch dabe1 um Freundeskreise, Ver-
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einı1gungen kıirchlicher, kultureller oder sonstiger Art handelt, 1ST relatıv un-

erheblich, entscheidend IS da{fß überhaupt a eınem Austausch VO Mensch
Mensch kommt. Nur VO solchen Inseln des Selbstseins her können Wıissen-

schaft un industriell-technischer Fortschritt einer qualifizierten Kontrolle
terworfen werden, bleibt der Bezug eıner wirklich humanen Sinngebung
lebendig 110 wirksam.

Natürlich gelingt das NUur, WECNN solche Sinnerfahrung bereıts 1n der trüh-
kındlichen Erziehung grundgelegt un auch 1m Erziehungsraum Schule weıter
gefördert wiıird ber gerade die Schule 1St 1in der Reformeuphorie der etzten
Jahre ebenfalls weıthın das (sesetz der sekundären Systeme geraten. Da
wurden Grofßschulsysteme obligatorisch eingeführt 849l das ind eıner wWweIlt-
gehend Nn Umgebung anheimgegeben; die Stelle des Klassenver-
bands 1ST eın Kurssystem i  nN, 1n dem der Schüler mMI1It staändıg wechselnden
Mitschülern un Lehrern kontfrontiert iSt: persönliches Sıchangenommen-) C e K A d e c e tühlen walten sollte, breiten sıch Notendruck un Konkurrenzverhalten AUS

(um diese Beispiele anzuführen).
Hınzu kommt noch, da{fß die eınen nahezu jeden Preıs das Erbringen

‚objektiver“ Leistung tordern, wohingegen sıch andere nıcht daran tun

können, Unterricht H1 Schule 1Ur och VO ıhrem „gesellschaftlichen Stellen-
wert  L her beurteilen. uch WEeNnN letzteres 1m Namen „emanzıpatorischer“
oder „kompensatorischer“ Erziehung geschieht, 1STt die dahinterstehende las-
senkampf-Ideologie unverkennbar. Wırd also bei den eınen der Schüler d seiner
Leistung IMNCSSCI, erscheıint 1MmM 7weıten Fall als Schnittpunkt VO Rollen-
CrWartung un „kapitalistischer Ausbeutung“, 1n keinem Fall 1aber als Person
MI1t ZUuU bıldender Selbstverantwortung un „innerer Anfangskraft“ *.

Sechr Recht wırd angesichts dieser Entwicklung neuestens die Forderung
erhoben, den - Primat des Erzieherischen“ 1n der Schule wiederherzustellen.
Dabe] geht N zewifßs nıcht darum, Leistung un gesellschaftliche Relevanz der
Schule gering achten, beides hat durchaus se1ın Recht ber 65 lıegt darın 1U

eiınmal nıcht dıe letzte un: eigentliche Sıinnbestimmung; diese 1St auch j1er der
Mensch als DPerson. Das bedeutet aber, da{fß 65 ber die Unterrichts-„Strategien”
hinaus och 9anz anderer „Zurüstungen“ un „Konditionen“ bedarf: eınes
menschlich reıten Lehrers, der jedes ind in se1iner Individualität anzunehmen,
Ja lieben bereit ISt; eıner bergenden un ermunternden Atmosphäre iın Schule
un Unterricht: eiıner Gestimmtheıt der Meditatıon; der Bereitschaft, E
seıt1g füreinander ‘ einzustehen: der Weckung des Sınns für die menschliche
Wıirklichkeit 1ın Kunst, Religion, Philosophie. OfFfFensichtlich hatte schon die
Antike VO alledem mehr begriften, als uns heute och geläufig ISE Damals
wurde das Wort Schule epragt, un Z W aAr 1n der Weıse, da{ß Ina  =>) JLE Bezeıich-
NUNg des mMIit Schule Gemeılnten das Wort „schole Muße“ verwandte.

So ze1ıgt sıch auch pädagogischem Aspekt, w1e dem 'IThema „Quali-
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tät des Lebens“ die alte Sinnfrage MNECU gedacht werden annn un mu{ Lebens-
Ssiınn un Lebensqualität, ßr sıch 7zusammenfassend SAapcll, bedeuten ın ihrer
Wurzel den „erkennenden und wollenden Selbstvollzug“ des Menschen als peCI-
sonalen Wesens. Von daher zeichnet sıch heute zewifß die rennende Aufgabe
ab, auf der Sanzech Erde für Gesundheıt, Nahrung, Lebensraum, 05 ( das ber-
leben der Menschheıt SOTSCHI., desgleichen auch HÜr dıe Mehrung N© Glück,
Wohlstand, Lebensgenufß uUuS W ber mindestens ebensosehr bedarf 6S der Sorge

dıe personale Mıtte des Menschen, enn NUr VO daher 1STt der schöpter1-
schen Inıtıatıve un verantwortungsbewudßften 'Tat tahıg, VO der letztlich auch
Hr die posıtıve Gestaltung der allgemeinen Bedingungen des Lebens VO öko-
logıschen Lebensraum bıs hın Z soz1alen Umwelt alles abhängt.

So leben WI1Ir auch und gerade heute ‚nıcht VO TOt allein“, sondern VO

jedem Wort, das 7zwı1ischen eınem Ich un eınem Du, der Person un dem Da  „Seıin  9
Mensch un (sott gvesprochen wırd
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